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©er Bauernfänger.
S3ulter trieb fid) beim SaI)nI)of I^erum.

Das (Ergebnis bes Dages mar bisher gerabeju
lädjerlid) geroefen: eine Sörfe mit oier Start
fünf3ig, eine oergolbete ffjerrenuhr otjne 3eiger
unb eine Srieftafd)e mit unbesafjlten Segnungen
unb 3mei Strafsenbatjnfahrfcheinen.

(Ein Siann, auf beffen Safe ein Kneifer
gitterte, oerftellte ÎGulter beit 2ßeg unb 30g
ben §ut.

,,©ntfd)ulbigen Sie, mein §err, roenn id)
Sie beläftige", fagte ber Stann. „3d) bin in
fd)redlid)er Serlegenheit, benn id) habe auf ber
galjrt 3um Satmhof meine Srieftafdfe oerloren.
9hm gel)t in einer falben Stunbe mein 3u©
id) tenne t)ier niemanben, unb bie £eif)t)äufer
haben fdfon gefd)loffen. Daher möchte id) mir
geftatten, 3^en einen ©elegeid)eitsïauf an3u=
bieten. 3<h habe ba einen ipiatinring mit einem
Srillanten —Der Stann geigte auf ber §anb=
fläc£)e bas Sctjmudftüd. SBuIter oerbifj bas fiactjen,
tat aber intereffiert unb fragte, ohne ben Sing
meiter an3ufet)en: „2Bas foil bertn ber 3auber
foften?"

„§m — ja — breifrig Start," ftotterte ber
grembe, „toeil id) im Sugenblid bas ©elb fo
bringenb brauche. 3<h mürbe fpäter gerne ben
Sing gegen einen oielfadjen Setrag 3urüdtaufert."

„Der Sing gel)ört 3t)Tten?" amüfierte fid)
SBuIïer.

„greilid), freilid)!"
„Dann fteden Sie iïjrt bod) einmal an!"
Der grembe befolgte bie äßeifung, mas er

aber gleich bebauerte, benn ber Sing fd)lotterte
einfad) unmöglich an feinem magern ginger.

„9IIfo, mem gehört ber Sing mirtlid), bu Slinb»
fdjleidje?" Ijöljnte SBulter.

Der Stann mit bem 3itternben Kneifer
tourbe oerlegen ober tat roenigftens fo. „3d) habe
il)n früf)er in ber 23af)nt)off)alIe gefunben",
behauptete er. „3<h bin in Sot, unb ba ber Se»
fitjer bes Singes fid) er ein reicher dJianrt ift,
badjte td) mir —"

„geht merbe ich bir etmas fagen, bu alter
©auner", unterbrach SBulter unb fentte babei
bie Stimme, benn ber roohlbeleibte $err mit einer

Seifetafdje in ber §anb, ber einige Sdfritte meiter
ftanb, blidte eben intereffiert herüber. „Den
KoI)l tannft bu einem anbern er3ählen, ich habe
mich nämlid) in meiner gugenb felbft mit Sauern»
fängerei abgegeben. Sielleicht tonnen mir aber
ben ifßrooin3ontel bort brüben hineinlegen, ffjalb»
part felbftoerftänblid) —Stit fachtunbigem Slid
hatte ÎBuIfer in3mifd)en feftgeftellt, bafj ber bide
§err bort meber ber §elfer bes Sauernfangers
noch ettt Kriminalbeamter fein tonnte. 3tuf fein
gutes Suge burfte fid) ÏÏMter oerlaffen. Sun
nahm er bem anbern ben Sing aus ber §anb,
betrachtete ihn anfdfeinenb aufmertfam, miegte
fad)männifd) ben Kopf unb fagte mit fefir lauter
Stimme: „Schönes Stiid, fctjabe, bafj id) nid)t
genug ©elb bei mir habe •—."

Der 3«)ed rourbe erreid)t. Der t|3rooin3ontel
tarn langfam näher unb machte Stielaugen.

„Der Stann ba braudft ©elb für eine gabr»
tarte", roanbte fidt) 9Bulter leutfelig an ben Diden.
„Serftetjen Sie etmas oon Srillanten?"

„$m, nicht gerabe oiel", meinte ber §err,
nahm ben Sing unb mog ihn in ber §anb. „2Bas
foil er toften?"

„günf3ig Start mill er haben", übernahm
SMter 3U antroorten. „3d) felbft I)abe Ieiber nur
breiffig bei mir."

Der Srooin3ontel ftedte ben Sing an. „Sier=
3ig Start," fagte er bann, „meil er mir gerabe
paßt unb id) gut aufgelegt bin. Sinoerftanben?"

Der Stann mit bem Kneifer feufgte unb nidte
mit bem Kopf, morauf ber Dide bie Srieftafd)e
30g unb bem anbern bas ©elb in bie §anb
brüdte.

„Sie haben ein gutes ©efd)äft gemacht",
meinte SSuIter unb lächelte 3ufrieben.

„Das fd)on", ertlärte ber Srooin3ontel,
„ich habe nämlich früher beim gat)rtarten=
fdfalter biefen Sing mof)l mit bem §anbfd)ul)
abgeftreift unb ihn fo oerloren. 5lls id) bann ben
Serluft bemertt unb oergeblich gefud)t hatte,
ging ich 3um gunbbureau unb fetjte fünfhunbert
Start Selohnung für ben reblichen ginber aus.
3h* Stroldje habt mir bie Sache mefentlid) oet»
billigt!" Sprach's unb ging mit fröhlichem £adjen
baoon.

Der Bauernfänger.
Wulker trieb sich beim Bahnhof herum.

Das Ergebnis des Tages war bisher geradezu
lächerlich gewesen: eine Börse mit vier Mark
fünfzig, eine vergoldete Herrenuhr ohne Zeiger
und eine Brieftasche mit unbezahlten Rechnungen
und zwei Straßenbahnfahrscheinen.

Ein Mann, auf dessen Nase ein Kneifer
zitterte, verstellte Wulker den Weg und zog
den Hut.

„Entschuldigen Sie, mein Herr, wenn ich
Sie belästige", sagte der Mann. „Ich bin in
schrecklicher Verlegenheit, denn ich habe auf der
Fahrt zum Bahnhof meine Brieftasche verloren.
Nun geht in einer halben Stunde mein Zug,
ich kenne hier niemanden, und die Leihhäuser
haben schon geschlossen. Daher möchte ich mir
gestatten, Ihnen einen Gelegenheitskauf anzu-
bieten. Ich habe da einen Platinring mit einem
Brillanten —." Der Mann zeigte auf der Hand-
fläche das Schmuckstück. Wulker verbiß das Lachen,
tat aber interessiert und fragte, ohne den Ring
weiter anzusehen: „Was soll denn der Zauber
kosten?"

„Hm — ja — dreißig Mark," stotterte der
Fremde, „weil ich im Augenblick das Geld so

dringend brauche. Ich würde später gerne den
Ring gegen einen vielfachen Betrag zurückkaufen."

„Der Ring gehört Ihnen?" amüsierte sich

Wulker.
„Freilich, freilich!"
„Dann stecken Sie ihn doch einmal an!"
Der Fremde befolgte die Weisung, was er

aber gleich bedauerte, denn der Ring schlotterte
einfach unmöglich an seinem magern Finger.

„Also, wem gehört der Ring wirklich, du Blind-
schleiche?" höhnte Wulker.

Der Mann mit dem zitternden Kneifer
wurde verlegen oder tat wenigstens so. „Ich habe
ihn früher in der Bahnhofhalle gefunden",
behauptete er. „Ich bin in Not, und da der Be-
sitzer des Ringes sicher ein reicher Mann ist,
dachte ich mir —"

„Jetzt werde ich dir etwas sagen, du alter
Gauner", unterbrach Wulker und senkte dabei
die Stimme, denn der wohlbeleibte Herr mit einer

Reisetasche in der Hand, der einige Schritte weiter
stand, blickte eben interessiert herüber. „Den
Kohl kannst du einem andern erzählen, ich habe
mich nämlich in meiner Jugend selbst mit Bauern-
fängerei abgegeben. Vielleicht können wir aber
den Provinzonkel dort drüben hineinlegen, Halb-
part selbstverständlich —." Mit sachkundigem Blick
hatte Wulker inzwischen festgestellt, daß der dicke

Herr dort weder der Helfer des Bauernfängers
noch ein Kriminalbeamter sein konnte. Auf sein
gutes Auge durfte sich Wulker verlassen. Nun
nahm er dem andern den Ring aus der Hand,
betrachtete ihn anscheinend aufmerksam, wiegte
fachmännisch den Kopf und sagte mit sehr lauter
Stimme: „Schönes Stück, schade, daß ich nicht
genug Geld bei mir habe -—."

Der Zweck wurde erreicht. Der Provinzonkel
kam langsam näher und machte Stielaugen.

„Der Mann da braucht Geld für eine Fahr-
karte", wandte sich Wulker leutselig an den Dicken.
„Verstehen Sie etwas von Brillanten?"

„Hm, nicht gerade viel", meinte der Herr,
nahm den Ring und wog ihn in der Hand. „Was
soll er kosten?"

„Fünfzig Mark will er haben", iibernahm
Wulker zu antworten. „Ich selbst habe leider nur
dreißig bei mir."

Der Provinzonkel steckte den Ring an. „Vier-
zig Mark," sagte er dann, „weil er mir gerade
paßt und ich gut aufgelegt bin. Einverstanden?"

Der Mann mit dem Kneifer seufzte und nickte
mit dem Kopf, worauf der Dicke die Brieftasche
zog und dem andern das Geld in die Hand
drückte.

„Sie haben ein gutes Geschäft gemacht",
meinte Wulker und lächelte zufrieden.

„Das schon", erklärte der Provinzonkel,
„ich habe nämlich früher beim Fahrkarten-
schalter diesen Ring wohl mit dem Handschuh
abgestreift und ihn so verloren. Als ich dann den
Verlust bemerkt und vergeblich gesucht hatte,
ging ich zum Fundbureau und setzte fünfhundert
Mark Belohnung für den redlichen Finder aus.
Ihr Strolche habt mir die Sache wesentlich ver-
billigt!" Sprach's und ging mit fröhlichem Lachen
davon.
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